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Pflanzenreste aus den römischen Brunnen in Pforzheim
A lois FIETZ (Ispringen)

Auf dem K rankenhausgelände von Pforzheim  w urden sieben römische Brun­
nen freigelegt. H iervon w aren  sechs m it Schutt, Schlamm und Stallm ist gefüllt 
nebst anderen schon früher beschriebenen Funden, w ie Holz (bearbeitet und 
nicht bearbeitet), E isenteile usw. Im siebenten  Brunnen w urden  verschiedene 
Samen festgestellt (siehe DAUBER, Römische Brunnen ij>Pforzheim).

W ährend  nun der M ist bei der Bergung noch vielfach den Eindruck von fast 
frischem Stallm ist machte, v eränderte  er sich im Laufe der Zeit ziemlich stark. 
Aus verschiedenen G ründen konnte  nämlich die U ntersuchung nicht sofort, son­
dern erst nach etw a einem  Jah re  durchgeführt w erden. W ährend  d ieser Zeit w ar 
er in Eimern aufbew ahrt w orden. H ierbei ha tte  er sich in eine to rfartige  M asse 
um gew andelt, die für die U ntersuchung aufgeschlossen w erden  mußte. Dies ge­
schah in der W eise, daß Proben des M istes in einem  G lase gründlich m it v e r­
dünnter K alilauge (ca. 15% ) durchfeuchtet und durch 24 S tunden stehen  ge­
lassen w urden. W ar dies nicht möglich, w urde die Probe etw a eine halbe Stunde 
lang mit der K alilauge aufgekocht. In beiden  Fällen w ar das Ergebnis recht b e ­
friedigend.

Das so vorbehandelte  M ateria l w urde nun in k leinen  M engen durch einen 
Siebsatz geschlämmt. Zur V erw endung kam  ein Siebsatz der „Siebtechnik" 
G. m. b. H., M ühlheim  (Ruhr), bestehend  aus den Prüfsieben 20, 10, 0,50, 0,20, 
0,100. Die zwei fe insten  Siebe erw iesen  sich sehr bald als unnötig , sodaß m it den 
ersten  drei G rößen gearbe ite t w urde.

In dem M ist fanden sich neben k le ineren  H olzstücken und Stroh noch Moose, 
eine Reihe k le iner Früchte und Sam en und schließlich noch tierische Reste.

H ö l z e r .  Die H olzstückchen stam m en von Fagus und Q uercus, w obei le tz tere  
an Zahl überw iegen.

M o o s e .  Diese w urden ziemlich oft und verhältn ism äßig  regelm äßig gefunden. 
A llerdings w aren es bis auf eine A usnahm e im m er nur k le inere  Stücke. Sporen­
kapseln  w urden nie beobachtet. D aher sind die Bestim m ungen nur m it einem  
gew issen V orbehalt zu w erten , da nur die B lätter allein  zur Bestim m ung h e ran ­
gezogen w erden konnten. Es w urden  folgende M oose gefunden:

Climacium dendroides (L) WEB. et MOHR. V on diesem  Moos liegt nu r ein 
kleines Zweigbruchstück vor, das nu r einige B lätter trägt. D aher ist die Bestim ­
m ung recht unsicher. Sow eit e rkennbar, sind die B lätter etw as hohl und faltig; 
in der Spitze sind sie grob gesägt. Die Rippe endet vo r der Spitze. Die B latt­
zellen sind oben schmal rhombisch, am G runde etw as schm äler und länger.

Nach W arnsto rf ist dieses M oos m eist Meso-, se ltener Xero- oder H ygrophyt. 
V orkom m en auf nassen  W iesen, in Sümpfen, an Felsen; von der Ebene bis in 
die V oralpen durch Europa w eit verb re ite t.

Eurhynchium Swartzii HOBKIRK. Die B lätter sind en tfern t gestellt, ohne Falten, 
flachrandig, gesägt, Rippe %  der B lattlänge. Zellen etw a drei- bis achtm al so lang 
als breit, in der Spitze kürzer. V orkom m en (nach MÖNKEMEYER) auf G arten ­
land, G rasplätzen, in hellen, feuchten Laubw äldern; durch Europa in den n iede­
ren  Lagen verbreite t.

Hylocomium proliferum  (L.), LINDB. (Hypnum splendens HEDW., H ylocom ium  
splendens Br. eur.). S tengelb lä tter dachziegelig, eilänglich, m it plötzlich abge-
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se tz ter geschlängelter Spitze, schwach längsfaltig . V orkom m en auf W aldboden 
und Bergw iesen, an Felshängen; von der Ebene bis in die H ochalpen durch 
Europa verb re ite t.

Meesea tricbodes (L.) SPRUCE (M. u lig inosa Hedw.) Rasen dicht, filzig verw ebt. 
B lätter schmal, zungenförm ig, m it stum pf abgerundeter Spitze, am Rande zurück­
gerollt, ganzrandig; Rippe kräftig , bis in die Spitze reichend, am G runde stark  
verb re itert. Zellen im B lattgrunde verlängert, dünnw andig, oben dickw andig und 
fast quadratisch. In Sümpfen und Torfm ooren, an Bachufern, auf feuchten Felsen; 
in der Ebene und n iederen  B ergregion durch Europa zerstreut. V on W arnsto rf 
als M eso- und H ygrophyt bezeichnet.

Mnium punctatum  F1EDW. V on diesem  M oos liegen nur einige Blättchen vor. 
Sie sind b reit eirund, am oberen  Ende m it einem  k leinen  Spitzchen. Ihr Rand ist 
durch eine mehrschichtige Z ellreihe w ulstig  gesäum t. Der Rand ist ganzrandig. 
Die Rippe reicht bis in die Spitze. V orkom m en: An quelligen O rten, nassen 
Felsen, in Erlenbrüchen, auf Sum pfwiesen; von der Ebene bis ins H ochgebirge 
durch Europa allgem ein verb re ite t. V on W arnsto rf als M eso- und H ygrophyt 
angegeben.

Rhynchostegium rotundifolmm  (Scop. als Hypnum) Br. eur. (Eurrhynchium 
Milde). G efunden w urde ein ziemlich gut erhaltenes Stück. Die am G runde 
herab lau fenden  B lätter sind fast zw eizeilig gestellt, etw as hohl, gespitzt; die 
Rippe reicht bis in die M itte. Die Zellen sind ziemlich locker, länglich oval. V or­
kom m en in M ittel-, W est- und Südeuropa.

Thuidium tamariscifolium  LINDB. Dieses leicht erkennbare  M oos zeigt auch in 
den subfossilen Stücken den deutlichen G rößenunterschied zwischen Stamm- und 
A stb lättern . Die B lätter haben  e inen  b re it dreieckigen G rund und bestehen  aus 
ziemlich isodiam etrischen Zellen, von denen jede  in eine Papille ausgeht. Die 
charakteristische, sehr regelm äßige V erzw eigung, die U ngleichheit der B lätter 
und die auffallende A usbildung der B lattzellen g esta tten  es, auch das subfossile 
M oos als eindeu tig  bestim m t anzusehen. Auch die Paraphyllien , die bei d ieser 
A rt an rezen ten  Stücken sehr reichlich Vorkommen, sind am subfossilen noch zu 
sehen. V orkom m en: In schattigen Laubw äldern  von der Ebene bis in die A lpen­
gebiete durch Europa v e rb re ite t (MÖNKEMEYER). W ird  von W arnsto rf als 
H em ixero- und M esophyt angegeben.

Fünf w eitere  M oose konn ten  noch nicht identifiz iert w erden.
F r ü c h t e  und S a m e n .
Gramineenfrüchte. D iese w urden  ziemlich reichlich gefunden. Ihre Größe v a ri­

iert, sodaß m an annehm en kann, daß sie von verschiedenen G räsern  herrühren . 
Daß es G ram ineenfrüchte sind, ist vo r allem  aus der Tatsache geschlossen w or­
den, daß im m er w ieder B latt-(Spelzen-?)reste m it ihnen verbunden  w aren, 
welche die bekann ten  Epiderm iszellen der G ram ineen aufw iesen. Eine A rt­
bestim m ung ist wohl kaum  möglich, zum al in v ielen  Fällen eine S truk tu r der 
Früchte selbst nicht m ehr zu e rkennen  ist.

Carex. Früchte, Schläuche, Radizellen. C arexfrüchte w aren  recht häufig. V ie l­
fach lagen nur die Innenfrüchte vor, in m anchen Fällen w ar auch noch die äußere 
U m hüllung zu erkennen. Die Größe der Früchte schw ankt zwischen zwei und 
drei mm Länge, w obei die k le ineren  überw iegen. Bei le tz teren  scheint es sich 
vielfach um die gleiche A rt zu handeln , w ie m an aus der Form der Frucht und 
aus der Form und A usgesta ltung  der U m hüllungszellen verm uten  kann. Eine der 
g rößeren Früchte zeigt Zellen, deren  W ände stark  gezähnt sind. Solche Zellen 
zeigt z. B. die rezente C arex glauca. Gut erhaltene  Carex-Schläuche w urden auch 
verhältn ism äßig  oft gefunden. R adizellen w urden  nur einm al und in etw as u n ­
deutlicher A usbildung beobachtet. Sie e rinnern  stark  an die A bbildung, w ie sie 
Bertsch von C. ro s tra ta  und vesicaria  gibt.

Juglans regia. Aus Brunnen sieben stam m en eine Schalenhälfte und drei k leine 
Bruchstücke von W alnüssen. Die Schalenhälfte m ißt 18 mm in der Länge und
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13,5 mm in der Breite. Leider ist dies der einzige Fund, sodaß m an nicht sagen 
kann, ob es sich in diesem  Falle nur um eine besonders k leine Nuß handelt oder 
ob eine derart geringe Größe die Regel gew esen ist.

Die W alnuß ist schon in v ie len  röm ischen Siedlungen nachgew iesen, aber auch 
schon in ä lteren  beobachtet w orden, so von N euw eiler in dem neolithischen 
Pfahlbau von W angen am U ntersee in Baden (zit. nach K. u. F. BERTSCH). 
NEUWEILER erw ähnt, daß in m anchen G egenden zwischen deutschen und w el­
schen N üssen unterschieden w erde. N ur die großen Früchte w erden „welsche 
N üsse" oder W alnüsse genannt, die k leinen  Früchte, die manchm al nu r einen 
Z entim eter im D urchm esser erreichen, aber „deutsche". K. und F. Bertsch v e r­
m uten aus d ieser Bem erkung einen H inw eis auf eine D oppelabstam m ung von 
Jug lans und sagen auf G rund rezen ter Funde und B eobachtungen im Hinblick 
auf die k leinen  „deutschen" N üsse: „Die neolithische N ußsorte ist also im 
B odenseegebiet noch nicht ganz ausgestorben". Diese Bem erkung kann  noch 
dahin ergänzt w erden, daß auch im Pforzheim er G ebiet heu te  noch solche k leine 
N üsse ku ltiv iert w erden.

Corylus. Ebenfalls aus Brunnen sieben stam m en eine halbw egs vollständige 
Nuß und neun k le inere  Bruchstücke. Die vo llständige Nuß ist an e iner Seite 
stark  angenagt, sodaß ein Loch von 1 cm D urchm esser en ts tanden  ist; sie zeigt 
auch sonst noch F raßspuren eines k leinen  N agetieres. Sie ist 17 mm lang und 
15 mm breit. Die Schalenbruchstücke sind so klein, daß an ihnen keine M essun­
gen bezüglich der ursprünglichen Größe vorgenom m en w erden  können. Auch 
H aselnüsse w urden schon in röm ischen S iedlungen nachgew iesen. Auch in Pom­
peji w urden sie beobachtet (WITTMACK), ebenso in der röm ischen N ieder­
lassung V indonissa in der Schweiz (zit. nach HEGI).

Rumex acetosa. Von dieser Pflanze liegen zwei noch sehr gut e rhaltene  Perigon­
b lä tte r vor.

Potentilla? M ehrere knapp einen M illim eter große Sam en en thalten  neben 
einer Schicht von gekreuzten  Fasern  noch eine Kristallzellenschicht. Dies w ürde 
auf Potentilla, ev. Fragaria deuten.

Prunus spinosa? Eine vertrocknete  und dadurch deform ierte Frucht aus B runnen 
sieben könnte h ierher gehören.

Prunus pérsica. Aus B runnen sieben w urden  zwei ganze und v ier halbe S tein­
kerne geborgen. Die ganzen K erne sind 31 und 29 mm lang und 21 und 22 mm 
breit. Der kürzere  Stein ist b re ite r als der längere. Die halben Steine, von denen 
drei gem essen w erden  konnten, sind 32, 27 und 23 mm lang und 20, 20 und 
18 mm breit. P firsichsteinkerne sind aus zahlreichen röm ischen S iedlungen b e ­
kannt. Die h ier beschriebenen sind verhältn ism äßig  klein, erreichen aber im m er­
hin noch die Größe v ie ler heu te  im Raume Pforzheim ku ltiv ie rte r Pfirsiche.

Prunus domestica. V on d ieser Pflanze w urden  aus B runnen sieben sechs ganze 
S teinkerne und zehn Teilstücke geborgen. Die Länge der ganzen Stücke be träg t 
19, 18, 16, 16, 16 und 13 M illim eter, die entsprechende Breite ist 10, 10, 11, 
9, 9,5 und 9 M illim eter. Diese A bm essungen sind größer als jene, die K. und F. 
BERTSCH aus einem  röm ischen B runnen in A alen  als Prunus insititia  beschrei­
ben: 8, 10, 14 und 16 mm Länge. Aus einer keltischen S iedlung in Schwäbisch- 
Hall vom Ende der jüngeren  Eisenzeit unterscheiden die beiden A utoren  drei 
G rößenstufen: 12, 15 und 17 mm Länge. Sie sind sicher, daß es sich h ie r um 
K ulturform en handelt.

Die eigentliche Zwetschge (Pr. dom estica bei K. und F. BERTSCH, Pr. dom e­
stica ssp. oeconom ica bei HEGI) soll erst spät nach Ita lien  gekom m en sein und 
gilt als e rst in der Röm erzeit bei uns einw andfrei nachgew iesen. K. und F. 
Bertsch fanden in dem  oben erw ähn ten  röm ischen B runnen in A alen  auch 
Zw etschgensteine von den G rößenordnungen 16,5 mm lang und 8,5 mm bre it und 
bei einer G ruppe g rößerer K erne 23 mm Länge und 13 mm Breite. Die in Pforz­
heim gefundenen stehen  also ungefähr in der M itte d ieser beiden  G ruppen. Sie
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können daher m it Sicherheit als K ulturform en angesehen  w erden, zum al auch die 
übrigen  M erkm ale (Steinkern zusam m engedrückt, rundlich-eiförm ig bis elip- 
tisch und ± abgeflacht, an beiden Enden ±  spitz, an der e inen N aht ± kantig , 
an der anderen  kan tig  und gefurcht, schwach grubig-runzelig) an ihnen zu 
beobachten sind.

Leguminosen. V on d ieser großen Fam ilie konnte le ider nichts K lares nach­
gew iesen w erden. Es fand sich der Rest e iner s ta rk  m itgenom m enen Sam en­
schale, an der im m azerierten  Z ustande zw ar die bekann ten  Palissadenzellen  
erkennbar w aren, ohne daß aber eine nähere  Bestim m ung möglich gew esen 
w äre. Einige noch sehr gut erhaltene  B lum enblätter („Schiffchen" und „Flügel") 
dürften  auf G rund ih rer geringen  Größe von e iner k leinb lü tigen  W ickenart 
stam m en. Schließlich fand sich noch das Bruchstück e iner Hülse, das nach Form 
und A natom ie von V icia sepium  stam m en könnte.

Lythrum? Ein Sam enrest e rinnert stark  an die F aserstruk tu r der Lythrum - 
sam en, ist aber nicht näher bestim m bar.

Umbelliferen. V on d ieser Fam ilie liegen zwei Früchte vor. Die eine aus dem 
M ist gew onnene ist 3,5 mm lang und nicht ganz 2 mm bre it und träg t Stacheln. 
Diese Stacheln sind aber s ta rk  verw ittert, sodaß die Spitzen nicht m ehr zu e r­
kennen  sind. Doch kann  m an w ohl annehm en, daß die Frucht von Daucus 
stamm t. — Die zw eite Frucht w urde aus B runnen sieben gew onnen. Sie ist 7 mm 
lang und 3 mm breit. Sie ist nicht bestachelt und zeigt zwei s ta rk  vo rspringende 
Rippen. M ithin kann m an verm uten, daß sie von Carum  oder C haerophyllum  ab­
stamm t.

Cynoglossum officinale. V on d ieser Pflanze w urden zehn gut erha ltene  Früchte 
und einige Bruchstücke aus B runnen sieben geborgen. Da diese Pflanze stick­
stoffreichen Boden bevorzugt, ist anzunehm en, daß sie in der näheren  Umgebung 
der Pforzheim er röm ischen S iedlung häufig  vorkam . ü b e r  prä- und frühh isto ­
rische Funde d ieser Pflanze ist nichts bekannt. Von K. und F. BERTSCH w ird  sie 
als K ultu rbegleiter aus den G ebirgsländern  SO-Europas und W estasiens b e ­
zeichnet.

Veronica-Arten. A us dem M ist w urden  die Sam en von V eronica-A rten  in recht 
beträchtlicher M enge gew onnen. Da aber die Samen v ie ler V eronica-A rten  e in ­
ander recht ähnlich sind, ist eine Bestim m ung der A rt kaum  möglich, obw ohl 
v iele noch sehr gut e rhalten  sind. So zeigen die Samen von V. officinalis, V. ser- 
pyllifo lia u. a. völlige G leichartigkeit (siehe die A bbildungen und A ngaben der 
A usm aße bei BERTSCH, Früchte und Samen!). Es ist daher unmöglich, die A rt 
einw andfrei zu bestim m en. M an kann  nur verm uten, daß es sich um A rten  
handelt, die w enigstens te ilw eise  in T retgesellschaften  und ähnlichen V erbänden  
Vorkommen.

Rhinanthus minor. Es liegt nu r ein  einziger Samen vor, von dem ein Teil des 
F lügelrandes noch e rhalten  ist, sodaß eine einw andfreie Bestim m ung möglich 
w urde. Auf Grund dieses spärlichen Fundes ist w ohl die A nnahm e berechtigt, 
daß diese Pflanze auf den zur S treu- und Futtergew innung genutzten  Flächen 
nicht häufig gew esen ist.

Plantago major. V on d ieser Pflanz^ w urden  die K apseldeckel und Sam en sehr 
oft gefunden. W egen der noch gut e rhaltenen  Z ellstruk tu r können die K apsel­
deckel nicht m it anderen  (etwa jen en  von A nagallis) verw echselt w erden.

Sambucus nigra. Zwei Sam en aus B runnen sieben. Da un te r den H ölzern Sam- 
bucus sehr oft gefunden w urde, w äre  zu erw arten  gew esen, daß die Sam en von 
Sam bucus-A rten häufiger au ftre ten  w ürden.

Pilz. Schließlich sei noch der Fund von zw ei k leinen  Stücken eines Pilzes 
erw ähnt. Die Stücke zeigen große Ä hnlichkeit m it der rezen ten  D aedalea quer- 
cina.

Faeces. Im M ist fand sich auch ein Stück, das auf Faeces m enschlichen oder 
tierischen U rsprungs deutet. D arin fanden sich pflanzliche und tierische Reste.
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Die P flanzenreste bestehen  zum w eitaus größtem  Teile aus Q uerzellen  und der 
Fruchthaut einer Gram inee. Die Q uerzellen  zeigen nicht die geringsten  Spuren 
einer T üpfelung oder e iner besonderen  A usbildung der Q uerw ände, sodaß sie 
nicht von einer der dam als gebräuchlichen G etre idearten  stam m en können. Ihre 
A bstam m ung muß daher ungek lä rt bleiben. Ein einziges M al w urden  auch S tein­
zellen gefunden. Die tierischen R este bestehen  aus Fleisch, w obei einige Reste 
den Eindruck hervorrufen, als seien  auch K norpelstücke enthalten . Jedenfalls 
liegt h ier der Nachweis e iner gem ischten N ahrung  vor.

Im V e r g l e i c h  m it ähnlichen Funden an anderen  O rten  ist die in Pforz­
heim Vorgefundene F lora nicht allzu reich zu nennen. So hat FIRBAS in den 
Jah ren  1926 und 1928 eine F lora aus dem  Schlamm zw eier Brunnen des Röm er­
kastells Zugm antel (bei Idstein  im Taunus) untersucht und h ierbei eine recht 
ansehnliche Pflanzenliste zusam m engebracht (52 A rten). Seine Funde und jene  
von Pforzheim ergänzen sich insofern, als bei FIRBAS Pflanzen erw ähnt w er­
den, die in Pforzheim nicht gefunden w urden und um gekehrt.

Etwas ähnliches ergib t sich bei den U ntersuchungen an den norddeutschen 
„W urten, W arften  oder W ierden", künstlich errichtete, v ie r bis acht M eter hohe 
Hügel an der Süd- und Südostküste der N ordsee. Diese H ügel sind zum Teil 
besiedelt, da noch je tz t säm tliche alten  D örfer und Städte d ieser G ebiete auf 
W urten  stehen (GROHNE). Diese sind aus regelm äßig w echselnden Schichten 
von Schlick und D ünger errichtet. Die D üngerschichten haben  die von der E instreu 
und vom Futter stam m enden Pflanzenresten sehr gut konserv iert, so daß die 
dam aligen botanischen V erhältn isse  noch sehr gut stud iert w erden  können. 
N eben ±  halophilen  Pflanzen finden sich auch Süßgräser u. ä. und schließlich 
sind auch sehr v iele K ulturpflanzen (Hafer, H irse, G erste, Bohnen, Leindotter, 
Raps und Flachs) nachgew iesen w orden. In diesem  Falle liegt som it ein jüngeres 
G egenstück zu den oben geschilderten röm ischen Funden vor.

O bwohl die Pforzheim er Funde nicht so reichlich sind w ie die eben erw ähnten, 
lassen sie doch auch in m ehrfacher H insicht Schlüsse zu. In p f l a n z e n ­
g e o g r a p h i s c h e r  und sich daraus ergebender klim atologischer H insicht 
muß m an leider die M oose ausschalten, da sie kaum  A nhaltspunkte  b ieten  
können; denn alle haben ein w eites V erb re itungsgeb ie t vom  Flachlande bis 
m indestens in die n iedere  B ergregion. Auch bezüglich Ö kologie sind die M oose 
unbrauchbar, w eil v iele von ihnen  als X erophyten  bis H ygrophyten  leben kön ­
nen. Eine A usnahm e b ildet vielleicht M eesea trichodes, das als Sumpfmoos auf 
feuchte W iesen  deu ten  w ürde. M an ist daher genötigt, vo r allem  die Bäume 
und Sträucher (nebst den k rau tigen  Pflanzen) zu einer B eurteilung der K lim a­
verhältn isse  heranzuziehen. M ithin käm en — w enn m an die früheren  Funde 
hinzunim m t — in Betracht: A bies, Pinus, A cer, A inus, Betula, Buxus, C orylus, 
Fagus, Fraxinus, Prunus dom estica und persica, Q uercus und Sambucus. Es 
w äre noch Juglans anzuschließen; aber da von diesem  Baume niem als Holz 
gefunden w urde, ist es nicht sicher, daß zu jen e r Zeit in der Pforzheim er G egend 
auch wirklich W alnußbäum e gew achsen sind. A ber auch ohne Berücksichtigung 
der W alnuß ist das dam alige Klima des Pforzheim er Raum es recht gut charak­
terisiert. Es dürfte daher dem heu tigen  ähnlich gew esen sein.

W ill man die Funde in s o z i o l o g i s c h e r  Richtung untersuchen, muß man 
wohl die O bstbäum e ausschalten, da sie ja  w ahrscheinlich k u ltiv ie rt w urden. 
Die v ielen  Spuren von P lantago m ajor, aber auch manche M oose w eisen  auf 
Pflanzengesellschaften hin, die von den Soziologen als „Tretgesellschaften" 
bezeichnet w erden. Die v ie len  C arex-Früchte und das M oos M eesea deu ten  
etw as feuchtere S tandorte an. N im m t m an an, daß die V eronica-Sam en auch von 
einer V eronica-A rt herrühren , die zu e iner T retgesellschaft gehört, so könnte  
man an V. serpyllifo lia denken, die ja  auch an sch a ttig en ,, etw as feuchteren 
Stellen in der N ähe von Wecjen vorkom m t (siehe u. a. OBERDÖRFER). Auch 
Rumex und Potentilla  (es sei nu r an rep tans und anserina erinnert) könn ten
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h ierher gerechnet w erden. Bezüglich R hinanthus minor, C ynoglossum , der 
Legum inosenspuren und der zwei U m belliferenfrüchte muß m an w ohl etw as 
trockenere S tandorte annehm en, w obei bei Cynoglossum  darauf hinzuw eisen 
w äre, daß diese Pflanze vielfach etw as n itra tre ichen  Boden bevorzugt, w as auch 
w ieder auf W egränder und die N ähe menschlicher S iedlungen hinw eist.

Aus den vielfachen Pflanzenfunden erg ib t sich, daß die Römer neben  der 
E instreu von Stroh in ihren  S tällen  auch noch W iesenstreu  verw endet haben. 
Der seinerzeit gefundene Rechen (Eschenholz m it Eisenzinken) könnte  diese 
A nnahm e bestätigen. Daß ein Teil der gefundenen Samen auch aus dem Futter 
stam m en kann, das den T ieren  vorgeleg t w urde, ist w ohl selbstverständlich . 
A uffallend ist, daß nicht eine einzige Spur von N adelw aldstreu  gefunden w urde. 
V on eigentlichem  G etreide w urden  außer dem Stroh keine sonstigen G ew ebe­
reste  gefunden. Die S teinkerne von Pflaume und Pfirsich dürften  w ohl auf 
O bst k u 11 u r zurückzuführen sein. D enn bei den dam aligen T ranspo rt­
verhältn issen  w ar es w ohl kaum  möglich, Pflaumen und Pfirsiche aus süd­
licheren G ebieten bis in die G egend von Pforzheim  zu schaffen, außer man 
nähm e an, daß es getrocknete Früchte w aren. Die Frage, ob die Röm er dieser 
Pforzheim er Siedlung auch A c k e r b a u  betrieben  haben, läßt sich nur ind irek t 
bean tw orten . Denn w enn sie S troh als E instreu in ihren  S tällen  verw endeten , 
m ußte dieses Stroh v o rher als G etreide angebaut w orden sein. Die U nter­
suchung der Faeces h a t schließlich ergeben, daß neben Fleisch auch G ram ineen­
früchte in irgend e iner Form von M ensch oder T ier verzehrt w urden. Somit 
hä tte  die vorliegende U ntersuchung auch einige Fingerzeige für die L e b e n s ­
w e i s e  der Römer in Pforzheim  ergeben.

Zusammenfassung
Die U ntersuchung der Pflanzenreste aus den sieben röm ischen B runnen in 

Pforzheim hat neben schon länger bekann ten  Funden aus d iversen  röm ischen 
Siedlungen des südw estdeutschen Raumes auch einige neue H inw eise erbracht. 
Aus den Funden konnte  erschlossen w erden, daß sich das Klima jen e r Zeit von 
dem heutigen  w enig un terschieden haben  dürfte. Es konnte  fes tgestellt w er­
den, daß die Römer neben  E instreu von S troh in ih ren  S tällen auch noch W iesen ­
streu  (wohl auch teilw eise  als Futter) verw endet haben. N adelw aldstreu  w urde 
nicht gefunden. Es konn te  ziemlich sicher gezeigt w erden, daß die Römer in 
d ieser G egend auch schon O bstbau betrieben  haben. Ob auch die W alnuß 
k u ltiv ie rt w urde, konnte  bei dem M angel von H olzfunden nicht einw andfrei 
gek lä rt w erden. Bis zu einem  gew issen G rade kann  w ohl auch Sambucus, dessen 
Holz seinerzeit in großen M engen gefunden w urde, h ie rher gerechnet w erden, 
da seine Früchte w ahrscheinlich zur M usbereitung verw endet w urden, w ie man 
aus den gefundenen Sam en verm uten  kann. Daß die Römer in d ieser Gegend 
auch A ckerbau betrieben  haben, w ird aus der V erw endung von S troh zur 
E instreu in den S tällen  geschlossen. In Faeces gefundene Fleischreste und Reste 
e iner nicht näher bestim m baren G ram ineeart geben einen H inw eis auf die 
Ernährung.
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Erklärung zu Tafel I

Fig. 1: Prunus Persica; S teinkern; 1 : 1.
Fig. 2: Prunus Persica; S teinkern  von innen; 1 : 1.
Fig. 3: C orylus avellana; Nuß m it F raßspuren; V ergr. 2 : 1.
Fig. 4: Cynoglossum  officinale; Früchte; V ergr. 3 : 1.
Fig. 5: Prunus dom estica; S teinkerne; V ergr. 2 : 1.
Fig. 6a u. 6b: Sam bucus n igra; Sam en von oben u. von unten; V ergr. e tw a 10 : 1.

A lle abgebildeten  Reste w urden  in Brunnen 7 der Pforzheim er röm ischen 
B runnen gefunden.
phot. Staatl. A m t für Denkm alpflege, K arlsruhe
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